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flllerfeelen.
Don TIT. Greif.

nichts läfjt fid; für die toten hier mehr tun:
Tbr Cageioerk îft um, fie dürfen rub'n.
Dod) fdjläft dir unter einem hügel nah
ein Rerz, durd) das dir £iebes nur gefdjab,
Und das, um dicb beforgt bei tag und Had)t,

Allein an did), an did) allein gedacht,
Dagegen du den Dank ibtn oft entzogft
ünd es um feine Zärtlid)keit betrogft:
Dann geb' hinaus und utirf did) auf fein Grab
ünd bitte feinem Staub die Schuld nod) ab!

° Drei Ceben. ° °
tine Tlopelle. Don Kubolf Trabolb.

3n feiner forglofen llnbelümmertheit über alles, tuas
bie DAenfdfen fagen unb beulen tonnten, ging Dielten mit
feiner D3raut am Dtrme buret) bie ftille Dlllee, tuelcbc am

©art ber D3illa ©fter entlang führte.
£t)bia enoartete bas ©aar, benn Dielten hatte ihr

beim lebten D3efud>e gejagt, er roerbe ihr heute feine ©raut
oorftellen. Fräulein Kolbing brannte oor Dleugierbe, bie

©aroneffe 3U fehen. Sie hatte oon ihrem ©räutigam fo

oiel ©orteilhaftes oernommen über bie ©eäcfjtete, bah es

fein DBunber toar, toenn fie fetjt fchon manne Siyiupatbic
für Hpbia fpürte. Dlber etroas £er3lIopfen hatte DAi33t

bod), benn fie mar ficher „rafenb gefreit", bie ©aroneffe.
Dlîs fie jefet oor bem ©arttor ftanben, Jagte fie 311 Dielten

mit etroas Eebenber Stimme:
„DBenn i mi nur nit bümmer 3eig als ich mirflidj bin.

Unb hodjbeutfd) muh ich a reb'n — DAaria!"
„®et), fei gefdjeit, Schah."
Sin Diener tarn unb führte fie ins £aus. Sie hörten,

bah fipbia ihr Hieb ling sinftlument, bie Crg et, fpielte.,

D0Ü33i mar im ©arten einen Dlugcnblid ftillgeftanben, um

bem Spiele 3U laufchen. DAan hatte bas ©aar in bas

in 23Iahgtün unb ©olb gehaltene 3immer im ©arterre
geführt. DAi33i berounberte bie DJiöbet, bie feibenen Cap et en,

bie foftbaren ©ron3en, Dlguarellgemälbe ufro. Ss bauerte

nur einige DAinuten, ba erfdjien auch fchon fipbia. Sie

trug über einem roeihen, gan3 einfachen, fehr buftigen

©atifttleibe eine Dlrt DAantel oon meihent Samt, ber mit
blahbläulichem Satin gefüttert mar unb eine breite, fur3e

Schleppe bilbete. Dlus ben Dlermeln guoll bas 3arte Spifcem

gemebe ber ©lufe. Sie machte auf DAtföi einen feltfamen,
aber impofanten Sinbrud. Sie plauberte mit bem DAäbdjen
über Dinge, 0011 benen fie badjte, fie möchten bie bräutliche
3ungfrau intereffieren. Hange hielt fie bie Heine ôanb
DAi33ts, roelche fie liebeoolt ftreichelte. Dlad) biefein lur3en
©efprädje manbte Hpbia fid) mieber an Dtetten:

„DBo bleibt benn nur 3f>r greunb, Dottor DAomer?"
„Dladj ber Sdjroei3 ift er abgebampft, mie er 3hnen

moht mitgeteilt haben mirb."
Dluf fipbias 3ügen malte ftch bas ©rftaunen über bie

Dtacbridjt oon DAorners plöfelidyer Dlbreife. Dletten fah bies
unb fuhr fort:

„£>at er es roirtlicb fertig gebradjt ab3ureifen, ohne
einen ©efud) bei 3bnen 3U machen?"

„,Seit Diaubers 3oii3ert mar er nicht mehr hier, ès

finb nun 3ehn Cage her. ©on feinem DBeggange 'erfahre
ich erft burdji Sie."

„Das ift aber ftarf! Sr entfdjloh fid), eine DB0che

früher roeg3ureifen, unb fuhr geftern ab. Das ift nun mieber
einmal gan3 mornerifch, fid) fo hollänbifch aus bem Staube
3U machen."

Die ©aroneffe oerlor fidj einige Selunben in ©ebanlen
über bas, mas fie eben oernommen, bann aber antroortete
fie rafdj.: „Der Doltor hat mich in ber gülle oon Dlrbeit
oor ber Dlbreife gan3 oergeffen, bas ift bodj oet3etbli<h."

„3 roo! ©eftern mar er noch bei mir unb Jagte:

3eht mill id) mid) bei ber ©aroneffe oerabfdjiebeit. Dia, er

ift eben unoerbefferlid)."
„DBo oerbringt er benn feine Serien?"
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Allerseelen.
von M. Sreif.

Nichts läßt sich für à Loten hier mehr tun:
ihr Lagerverk ist um, sie ctürsen ruh'n.
Noch schläft dir unter einem Hügel nah
Kin her?, clurch (lus (lir Liebes nur geschah,

tlrid (las, um (lich besorgt bei Lag und Nacht.

Mein an dich, an did) allein gedacht, -

Vagegen du den Dank ihm oft entzogst
Und es um feine Zärtlichkeit betrogst:
vann geh' hinaus und wirf dich aus sein 6rab
tlrid bitte feinem Ztaub die Schuld noch ab!

° ° vrel Leben. ° °
Line Novelle, von Nudolf Lradoid.

In seiner sorglosen Unbekümmertheit über alles, was
die Menschen sagen und denken konnten, ging Retten mit
seiner Braut am Arme durch die stille Allee, welche am

Park der Villa Ester entlang führte.
Lydia erwartete das Paar, denn Retten hatte ihr

beim letzten Besuche gesagt, er werde ihr heute seine Braut
vorstellen. Fräulein Holding brannte vor Neugierde, die

Baronesse zu sehen. Sie hatte von ihrem Bräutigam so

viel Vorteilhaftes vernommen über die Geächtete, daß es

kein Wunder war, wenn sie jetzt schon warme Sympathie
für Lydia spürte. Aber etwas Herzklopfen hatte Mizzi
doch, denn sie war sicher „rasend gescheit", die Baronesse.

Als sie jetzt vor dem Parktor standen, sagte sie zu Retten

mit etwas bebender Stimme:
„Wenn i mi nur nit dümmer zeig als ich wirklich bin.

Und hochdeutsch muß ich a red'n — Maria!"
„Geh, sei gescheit, Schatz."
Ein Diener kam und führte sie ins Haus. Sie hörten,

daß Lydia ihr Lieblingsinstrument, die Orgel, spielte.

Mizzi war im Garten einen Augenblick stillgestanden, um

dem Spiele zu lauschen. Man hatte das Paar in das

in Blaßgrün und Gold gehaltene Zimmer im Parterre
geführt. Mizzi bewunderte die Möbel, die seidenen Tapeten,
die kostbaren Bronzen, Aquarellgemälde usw. Es dauerte

nur einige Minuten, da erschien auch schon Lydia. Sie

trug über einem weißen, ganz einfachen, sehr duftigen
Batistkleide eine Art Mantel von weißem Samt, der mit
blaßbläulichem Satin gefüttert war und eine breite, kurze

Schleppe bildete. Aus den Aermeln quoll das zarte Spitzen-

gewebe der Bluse. Sie machte auf Mizzi einen seltsamen,
aber imposanten Eindruck. Sie plauderte mit dem Mädchen
über Dinge, von denen sie dachte, sie möchten die bräutliche
Jungfrau interessieren. Lange hielt sie die kleine Hand
Mizzis, welche sie liebevoll streichelte. Nach diesem kurzen
Gespräche wandte Lydia sich wieder an Retten:

„Wo bleibt denn nur Ihr Freund, Doktor Morner?"
„Nach der Schweiz ist er abgedampft, wie er Ihnen

wohl mitgeteilt haben wird."
Auf Lydias Zügen malte sich das Erstaunen über die

Nachricht von Morners plötzlicher Abreise. Retten sah dies
und fuhr fort:

„Hat er es wirklich fertig gebracht abzureisen, ohne
einen Besuch bei Ihnen zu machen?"

„,Seit Naubers Konzert war er nicht mehr hier, ès

sind nun zehn Tage her. Von seinem Weggange erfahre
ich erst durch Sie."

„Das ist aber stark! Er entschloß sich, eine Woche
früher wegzureisen, und fuhr gestern ab. Das ist nun wieder
einmal ganz mornerisch, sich so holländisch aus dem Staube
zu machen."

Die Baronesse verlor sich einige Sekunden in Gedanken
über das, was sie eben vernommen, dann aber antwortete
sie rasch: „Der Doktor hat mich in der Fülle von Arbeit
vor der Abreise ganz vergessen, das ist doch verzeihlich."

„I wo! Gestern war er noch bei mir und sagte:

Jetzt will ich mich bei der Baronesse verabschieden. Na, er

ist eben unverbesserlich."

„Wo verbringt er denn seine Ferien?"
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„SBenn er nidjt im lefetert Slugenbtide feinen SJIan

geändert bat, in 23runnen. Und Sie, gnädiges grräutein,
werben Sie bas fianb audj balb oerlaffen?"

„Stein, ich bleibe biet, aber gans allein. Stau 3Iofters
reift mit ibrer Dodjter nad) Sdjlefien für nier Sßodjen.
Stobin wirb feine Stubienreife bis in ben herbft ausdehnen,
©r reifte geftern mit Stauber, der ibn begleitet, nach Dirot."

„Da werben Sie ja gan3 oereinfamen."
„3ch werbe Staubers wunberbares ©eigenfpiel febr ent»

bebten, benn er fpielte mir nun täglid> feit einer Sßodje."
So ging bie 3onoerfation nod) eine Sßiertelftunbe fort,

bis Stetten fidj empfehlen mubte, weil er ©efdjäfte 3U be»

forgen batte. SJÎi33i iebodj blieb bei ber 23aroneffe 3urüd,

weldje nun mit bem SJtäbdjen in ben ©arten ging. Sie
fpa3ierten im SJart auf bem SBege, ben ßpbia mit SJtorner

machte, als er fie 3um erften SJtale befudjte. SJti33i- oerlor
balb ibre Scheu unb plauderte oi-et. Das £aupttbema
ibrer Unterhaltung war natürlich: Stetten, ßpbia borte fie

gern, benn bas junge SBefen batte freie, gefunbe Stnfidjten.

So fpradj fie:
„Stetten will ïeine öffentliche SSerlobung, nur Sie unb

Dottor SJtorner -erfahren -es, benn er will weder ©tüd»
wünfd>e nodj, anonpme SBarnbriefe oon ben oielen lieben

unb böfen 23etannten."

„Das finbe ich gan3 oernünftig."
„SJtan wirb bann noch- früh genug beneidet oon ben

Sreunbinnen, wenn's einmal losgebt."
„Statürlich-." •

„3cb bab's ja felbft net g'wubt, bab er midi nehmen

tut, mein ©bi. ©r trieb immer nur Sehers mit mir unb

bebanbelte mich- fo toie ein tleines SJtäbdjen. ©r fennt mid)

ja auch- fd)on, feit ich nod) ein itinb war. iteinem SJtenfdjien

bab' ich's oerraten, aber Stetten war immer mein 3beal!
3 war oft fdjon arg oerliebt g'wefen in ihn. SIber seigt

bab' i's ihm net. 3eb' is' er oor 3wei Dag'n getommen

unb bat 3U mir g'fagt: Schau, SJti33i, Du mubt mei Srau
wer'n. — Sie tonnen 3bnen benten, wie's mir war! 3dj
bab' tein SBort 'raus'bradjt. Dann fagt er wieber: 3Jti33i,

werft mi bodj e wengerl lieb bab'n? Uttb bann bat er

mich- an fidj brudt, bab ich bab' g'meint, i ftirb oor Selig»
teit. — Spr-edjen bab' ich aber net tonnen. 3d) weib net

— mir is gan3 bumm wor'n oor lauter ©tüd. ©nblidj- fag'
ich fo recht blöd: 3a — aber Sie wiffeus ja eb — i
tann bo'dj net lochen. Unb fo bumms 3eng bab' ich 'raus»

'bracht, bab ich, jeht noch faft in ben Soben oerfint oor
Scham. SIber wiffens, 93aroneb, er bat fo ein guts £er3,
mei Sdjab, bab er mir gar net bös worden ift. ©r bat
mi'd) eben oon <jjer3en gern, und idj, na i tann's halt gar
net Jagen, wie ich den SJienfcben lieb. Seit drei Dag bin i
gan3 wie narrifdj. D'SOtama ift natürlich aud) gan3 über»

rumpelt worb'n, ta SJtenfd) bätt' doch bentt, bab er midj,

nehmen tat; ich- bab' doch air, aber gar nir als meine

SJtöbeln und 's 2Beib3eug. SIber er bat mid) eben lieb.

Sdjon in oier SBodjen will er beirat'n und mir ift's audj

redjt. SBcnn ich's nur erleb, ich mein, idj tönnt's net

berleb'n, fo bin i!"
Die ,tur3e Siebes» unb 3krtobungs>gefdj-idjte, bie SJti33i

Kolbing fo fdjtidjt unb natürtidj er3äblte, rührte Spbia
tief. Sie fdjtang ihren Slrm um bas SJtäbdjen und tübte

es. Die 93raut hatte über.ihrem Siebesgtüd bie prattifdje
Seite ihrer 3utunft nidjt oergeffen. SIts bie S3aroneffe

fagte:
„Schon in einem SJtonat gebenten Sie £>odj3eit ju

mächen?" antwortete SJti33i:

„3d) mödjt' fdjon warten, aber ber ©bi will nicht.
SJtir ift's aber doch- Stngft, denn idj tann wirtlich noch net

îodjen, unb er ift doch fo arg oerfdjtedt."
„Das lernen Sie bald, wenn Sie Sreube ait biefer

3unft haben."
„O, id) geb' mir SJtüb'. SJtama tann febr gut lochen,

fie bat alle Köchinnen bei uns immer angelernt. Slber

das SCeibjeug mub doch audj geridft' werben. SBenn idj
aud> teine Steidjtümer bab', das was ich bring' mub recht

fein. SBir betommen au-d) eine fdjöne SBobnung in einem

gan3 neuen £>aus, wo nodj niemand gewohnt bat. ©bi bat
fid) fdjon früh umg'febn."

„Das gibt fidj altes, liebes 23räutdjen, wenn 3br ©udj

nur recht lieb habt, bie andern Dinge finden fidj."
„©r foil es fdjön betommen, mei Sdjab, alles will

id) mollig herrichten."
„3dj< belf 3hnen bann raten."
„Oh, Sie find gütig."
„3a, ja, ich- fteb' 3bnen bei, Sie werben feben, ich

weib auch, roas ihr Si-ebfter gerne hat. Sie müffen ein

Steft 3ufammenbauen, in dem es ©udj fo febr gefällt, bab

3br nirgends mehr hingeben mögt. SJtidj, natürlich, dürft
3br darüber nicht oernachtäffigen."

,;3u 3bnen tommen wir g'wib immer gern. 3chi be»

greif j-ebt, warum mir ©bi fo fdjwärmte oon 3bnen. Sie
find eben arg gut."

„©tauben Sie?"
„SBirtlidj, 33aroneb, idj bab' die ©mpfinbung gleicht

g'babt, .als id) bei 3bnen eintrat. Stur arg ängftlid) war
ich' — und weib net warum."

„3dj weib fdjon warum, bin ich doch fo fdj-war3 an»

gefdjri-eben bei ben ..."
„Stein, ©bi bat mir fdjon g'fagt, Sie wären fo gut

— aufs ©'red gebe ich: nir — aber -er fagte mir auch, Sie
wären fo oiel gelehrt wie ein Dottor unb — unb fo —"

„Sta?" : i : : ;
I i i

„3d) fag' nir mehr, 23aroneb, glauben Sie mir, idj
weib nun genug, um Sie lieb haben 3u müffen."

„£aben Sie mich lieb?"
„3a, das bab' ich."
„Sehen Sie, das tut meinem £er3en wobt. 3d) liebe

bie SJtenfdjen, und fie wiffen nidjts baoon. Sie oerurteilen
mich, und ich glaube bodj an bie SJtenfdjen. Ohne biefen
©tauben tonnte ich ja nidjt leben."

„SBenn's die andern alle wübten, wie gut Sie find —"
„3eber beftrebt fich wohl gut 3U fein, aber es gelingt

nicht alten. SBir dürfen nicht 3n fdjnell richten."
„3ch rieht' niemand, bin idj doch felbft 3ü glüdlidj

jefet."
„23Ieiben Sie glüdlidj, idj gönn' es 3bnen fo febr,

benn wenige SJtenfdjen find froh, oon fersen froh unb
3ufrieben, und dies ift doch- das oielgefudjte ©tüd."

„3a, ja! Sehen Sie, Saroneb, der §err Dottor SJtor»

ner ift auch nie 3'frieben und bätt' doch ©rund, froh 3U fein,"

VIL KLIMLK

„Wenn er nicht im letzten Augenblicke seinen Plan
geändert hat. in Brunnen. Und Sie. gnädiges Fräulein,
werden Sie das Land auch bald verlassen?"

„Nein, ich bleibe hier, aber ganz allein. Frau Klosters
reist mit ihrer Tochter nach Schlesien für vier Wochen.
Robin wird seine Studienreise bis in den Herbst ausdehnen.
Er reiste gestern mit Nauber, der ihn begleitet, nach Tirol."

„Da werden Sie ja ganz vereinsamen."

„Ich werde Naubers wunderbares Geigenspiel sehr ent-

kehren, denn er spielte mir nun täglich seit einer Woche."
So ging die Konversation noch eine Viertelstunde fort,

bis Retten sich empfehlen mutzte, weil er Geschäfte zu be-

sorgen hatte. Mizzi jedoch blieb bei der Baronesse zurück,

welche nun mit dem Mädchen in den Garten ging. Sie
spazierten im Park auf dem Wege, den Lydia mit Morner
machte, als er sie zum ersten Male besuchte. Mizzi verlor
bald ihre Scheu und plauderte viel. Das Hauptthema
ihrer Unterhaltung war natürlich: Retten. Lydia hörte sie

gern, denn das junge Wesen hatte freie, gesunde Ansichten.

So sprach sie:

„Retten will keine öffentliche Verlobung, nur Sie und

Doktor Morner erfahren es, denn er will weder Glück-

wünsche noch anonyme Warnbriefe von den vielen lieben

und bösen Bekannten."

„Das finde ich ganz vernünftig."
„Man wird dann noch früh genug beneidet von den

Freundinnen, wenn's einmal losgeht."
„Natürlich." -

' - >
^

„Ich Hab's ja selbst net g'wutzt. datz er mich nehmen

tut, mein Edi. Er trieb immer nur Scherz mit mir und

behandelte mich so wie ein kleines Mädchen. Er kennt mich

ja auch schon, seit ich noch ein Kind war. Keinem Menschen

hab' ich's verraten, aber Retten war immer mein Ideal!

I war oft schon arg verliebt g'wesen in ihn. Aber zeigt

hab' i's ihm net. Jetz' is' er vor zwei Tag'n gekommen

und hat zu mir g'sagt: Schau, Mizzi, Du mutzt mei Frau
wer'n. — Sie können Ihnen denken, wie's mir war! Ich
hab' kein Wort 'raus'bracht. Dann sagt er wieder: Mizzi,
werft mi doch e wengerl lieb hab'n? Und dann hat er

mich an sich druckt, datz ich hab' g'meint, i stirb vor Selig-
keit. — Sprechen hab' ich aber net können. Ich weitz net

— mir is ganz dumm wor'n vor lauter Glück. Endlich sag'

ich so recht blöd: Ja — aber Sie Wissens ja eh — i
kann doch net kochen. Und so dumms Zeug hab' ich 'raus-
'bracht, datz ich jetzt noch fast in den Boden versink vor
Scham. Aber Wissens, Baronetz, er hat so ein guts Herz,
mei Schatz, datz er mir gar net bös worden ist. Er hat
mich eben von Herzen gern, und ich, na i kann's halt gar
net sagen, wie ich den Menschen lieb. Seit drei Tag bin i
ganz wie narrisch. D'Mama ist natürlich auch ganz über-

rumpelt word'n, ka Mensch hätt' doch denkt, datz er mich

nehmen tät,- ich hab' doch nir. aber gar nir als meine

Möbeln und 's Weitzzeug. Aber er hat mich eben lieb.

Schon in vier Wochen will er heirat'n und mir ist's auch

recht. Wenn ich's nur erleb, ich mein, ich könnt's net

derleb'n, so bin i!"
Die kurze Liebes- und Verlobungsgeschichte, die Mizzi

Holding so schlicht und natürlich erzählte, rührte Lydia
tief. Sie schlang ihren Arm um das Mädchen und kützte

es. Die Braut hatte über, ihrem Liebesglllck die praktische

Seite ihrer Zukunft nicht vergessen. Als die Baronesse

sagte:

„Schon in einem Monat gedenken Sie Hochzeit zu

machen?" antwortete Mizzi:
„Ich möcht' schon warten, aber der Edi will nicht.

Mir ist's aber doch Angst, denn ich kann wirklich noch net
kochen, und er ist doch so arg verschleckt."

„Das lernen Sie bald, wenn Sie Freude an dieser

Kunst haben."
„O, ich geb' mir Müh'. Mama kann sehr gut kochen,

sie hat alle Köchinnen bei uns immer angelernt. Aber
das Weitzzeug mutz doch auch gericht' werden. Wenn ich

auch keine Reichtümer hab', das was ich bring' muh recht

sein. Wir bekommen auch eine schöne Wohnung in einem

ganz neuen Haus, wo noch niemand gewohnt hat. Edi hat
sich schon früh umg'sehn."

„Das gibt sich alles, liebes Bräutchen, wenn Ihr Euch

nur recht lieb habt, die andern Dinge finden sich."

„Er soll es schön bekommen, mei Schatz, alles will
ich mollig Herrichten."

„Ich helf' Ihnen dann raten."
„Oh, Sie sind gütig."
„Ja. ja, ich steh' Ihnen bei, Sie werden sehen, ich

weitz auch, was ihr Liebster gerne hat. Sie müssen ein

Nest zusammenbauen, in dem es Euch so sehr gefällt, datz

Ihr nirgends mehr hingehen mögt. Mich, natürlich, dürft
Ihr darüber nicht vernachlässigen."

„Zu Ihnen kommen wir g'witz immer gern. Ich be-

greif jetzt, warum mir Edi so schwärmte von Ihnen. Sie
sind eben arg gut."

„Glauben Sie?"
„Wirklich, Baronetz, ich hab' die Empfindung gleicht

g'habt, als ich bei Ihnen eintrat. Nur arg ängstlich war
ich — und weitz net warum."

„Ich weitz schon warum, bin ich doch so schwarz an-
geschrieben bei den..."

„Nein, Edi hat mir schon g'sagt, Sie wären so gut
— aufs E'red gebe ich à — aber er sagte mir auch, Sie
wären so viel gelehrt wie ein Doktor und — und so —"

„Na?"
>

î ^„Ich sag' nir mehr, Baronetz, glauben Sie mir, ich

weitz nun genug, um Sie lieb Haben zu müssen."

„Haben Sie mich lieb?"
„Ja, das hab' ich."
„Sehen Sie, das tut meinem Herzen wohl. Ich liebe

die Menschen, und sie wissen nichts davon. Sie verurteilen
mich, und ich glaube doch an die Menschen. Ohne diesen

Glauben könnte ich ja nicht leben."
„Wenn's die andern alle wützten, wie gut Sie sind

„Jeder bestrebt sich wohl gut zu sein, aber es gelingt
nicht allen. Wir dürfen nicht zu schnell richten."

„Ich richt' niemand, bin ich doch selbst zu glücklich

jetzt."
„Bleiben Sie glücklich, ich gönn' es Ihnen so sehr,

denn wenige Menschen sind froh, von Herzen froh und
zufrieden, und dies ist doch das vielgesuchte Glück."

„Ja. ja! Sehen Sie, Baronetz, der Herr Doktor Mor-
ner ist auch nie z'frieden und hätt' doch Grund, froh zu sein."
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6ustau Jeannerct: Jlut dem Sriedbot, — Zum flllerseekntag

liebet bert unerwarteten Söergletdj fdjien fipbia förmlich

ju erfdjreden, ob tu o1)1 fie ihre Begleiterin nichts tnerïen

liefe. Brüfenb fragte fie:

„3ft benn ber Doïtor roirïlidj fo un3ufrieben?"

„Bodj nie faf) ich ihn fo redjt fibel, roie jum Beifpiel
mein Bräutigam ift. ©r tarn früher oft 311 uns, aber immer

fcfjaute er un3ufrieben aus. Bîama bat gait3 redjt, roenn

fie meint, ihm fehlte eine Sfrau, aber oon ben Sfrauen mag

er fdjeint's nix roiffen neben feiner Braxis, er roirb 3U oiel

Drauriges fehen. 3d) glaub' aber, bafe bie Bichtige noch

ïommen roirb, unb bann mirb's plöfelidj heifeen: Doïtor
Bïorner ift oerlobt! Ba, ba toirb's aber auch genug Bei»

berinnen geben, ich roeife, bafe oiele Blabeln in ihn oerliebt

finb. Btir hätt' er auch g'fallen, aber fo gut roie mei ©bi

halt bodj net."
©s trat eine Baufe ein. Spbia fdjien nadj3ufinnen, bann

fpradj fie:

„©in 9Ir3t, roenn er es mit feinem Berufe ernft nimmt,
hat eine grofee Bürbe auf fid). 3dj oerftebe es, roarum

Bîorner nicht ift roie bie anbern. SDiit feiner ernften Batur
trägt er am Sehen roofjl oiel fdjroerer."

„Betten fagt, es ftede ihm im Blute, benn feine Btama
litt an Sdjroermut. Buch bas Sfräulein Btorrter ift fo eigen,

man ïann gar net fagen roie."

„kennen Sie bie Dame?"

„3a, fie. roär' ein gan3 liebes BlabI, aber fo fdjroeig*
fam. Unb arbeiten tut bie, ïoloffat oiel, fie ïann nicht
einmal beim Befudj müfeig ftfeen, immer ftidt ober näht
fie etroas,, roenn man bei ihr ift. Sie hat audj fo ihre
©igenheiten, geht 3U niemanb, roenn matt fie audj, noch fo

oft einlabt. Denn fie ift gar arg fromm, fie hat fich's
in ben Äopf gefefet, fo 3U leben, roie's in ber Bibel ftebt."

Bon ber Schlofeuhr tönten oier ©lodenfdjläge herüber.
Bun rourbe 9Bi33i aufgeregt, ba fie behauptete, fie müffe
heimgehen. Die Baroneffe erroiberte:

„3ch hätte fie gerne 3urn Dee hier behalten, roenn
fie aber 3brer SButter oerfpradjen —"
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Kuslav Zesnnerel: Zut aem SrìîNhot. — Zum Zllerseelentsg

Ueber den unerwarteten Vergleich schien Lydia förmlich

zu erschrecken, obwohl sie ihre Begleiterin nichts merken

ließ. Prüfend fragte sie:

„Ist denn der Doktor wirklich so unzufrieden?"

„Noch nie sah ich ihn so recht fidel, wie zum Beispiel
mein Bräutigam ist. Er kam früher oft zu uns, aber immer

schaute er unzufrieden aus. Mama hat ganz recht, wenn

sie meint, ihm fehlte eine Frau, aber von den Frauen mag

er scheint's nix wissen neben seiner Praris, er wird zu viel

Trauriges sehen. Ich glaub' aber, daß die Richtige noch

kommen wird, und dann wird's plötzlich heißen: Doktor
Morner ist verlobt! Na, da wird's aber auch genug Nei-

derinnen geben, ich weiß, daß viele Mädeln in ihn verliebt
sind. Mir hätt' er auch g'fallen, aber so gut wie mei Edi

halt doch net."
Es trat eine Pause ein. Lydia schien nachzusinnen, dann

sprach sie:

„Ein Arzt, wenn er es mit seinem Berufe ernst nimmt,
hat eine große Bürde auf sich. Ich verstehe es, warum

Morner nicht ist wie die andern. Mit seiner ernsten Natur
trägt er am Leben wohl viel schwerer."

„Retten sagt, es stecke ihm im Blute, denn seine Mama
litt an Schwermut. Auch das Fräulein Morner ist so eigen,

man kann gar net sagen wie."
„Kennen Sie die Dame?"

„Ja. sie. wär' ein ganz liebes Madl, aber so schweig-
sam. Und arbeiten tut die, kolossal viel, sie kann nicht
einmal beim Besuch müßig sitzen, immer stickt oder näht
sie etwas, wenn man bei ihr ist. Sie hat auch so ihre
Eigenheiten, geht zu niemand, wenn man sie auch noch so

oft einladt. Denn sie ist gar arg fromm, sie hat sich's

in den Kopf gesetzt, so zu leben, wie's in der Bibel steht."

Von der Schloßuhr tönten vier Glockenschläge herüber.
Nun wurde Mizzi aufgeregt, da sie behauptete, sie müsse

heimgehen. Die Baronesse erwiderte:

„Ich hätte sie gerne zum Tee hier behalten, wenn
sie aber Ihrer Mutter versprachen —"
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Das alte Klofter Dettingen unb feine Kunftfdiätje.
fotgenben 3citcn ftdj> geben. 9tidjt jebem ©efudjer eben

blüht tote mir bie ffiunft, bah er com 3ei<henlebrer ber
Seminarfdjule in ben 9täumen bes alten itlofters, bas

Sdjtofe SBilbegg, bie Sabsburg, 33eftaIo33is 31eubof in
23irr, SBinboniffa, 3önigsfelben, SBettingen: id)' fann mir feine
genuboollere 3teiferoute benfen für einen ©efd)id)tsfreunb unb
3taturfdjroärmer, gumal roenn Of=
tobergolb in ben SBälbern, in ben

Seden unb in ben 23aumg arten
bängt unb eine gütige, milbe
Sonne einem ngdj fröftetiger SStor»

genroanberung ben Stücfen märmt.
3)as Scbönfte mar ber Slusblid
oon ber Sababurg auf bie mätber=
unb börferreid)e fianbfdjaft, bas
3ntereffantefte aber un3treifelbaft
ber Stefud) im atten 3ifter;$ienfer=
flofter in SBettingen. 2Bie banf
idj's bem tiebensmürbigen „3u=
fall", bah er mid) Fjinbeglettete
unb mir für ben ebenfo gefcbidits»
funbigen roie funftbegeifterten 3"ül)=

rer forgte; benn obne biefe ge=

noffene Rührung märe es mir beute
ein faures SJtüffen, Slusfunft 311

geben über bas in SBettingen ffie=

flaute. So fdjwer gebrangt finb
bort bie biftorifdjen unb fünftlern
fdjen SJterfmürbigteiten, bah es fid)
empfiehlt, mit etmelcber 23orberei=

tung bas itlofter 311 betreten. SIls
Sinmeis auf bas 2Bid)tigfte unb
Sebensmertefte mö,d)ten bie nadj= Die südlicbe Bälfte der Cljorstübie.

„3a, mirflid), idj muh natb Saufe," fiel
SJti33t ihr in bie Stebe.

£pbia Segleitete bas SJtäbdfen bis ans 2ior,
bort, mo einft auch fötorner oon ibr 3Ibfdjieb

genommen. Sie muhte, baff SRi33is SJtutter nidjt
roiffen burfte, mo ibre Tochter fei, barum lieb
fie, wenn and) ungern, bas liebliche ©efdjöpf
roeggeben.

Sie überlegte, mas fie bem jungen ißaare

3ur Sod)3eit Schönes fdjenfen fönne, als fie

langfam roieber ber 33iIIa 3ufdjritt. äOtiggi batte
es ibr angetan mit ibrem frifdjen, natürlichen
SBefen. Sie fab bas SJtäbdjen immer nod) oor
fid), fdjaute in bas rofige ©efidjt unter bem

groben Sut, blidfe in bie fdjönen itinberaugen,
aus benen fo reibt bie feufdje Seele leuchtete.

Sie gönnte Stetten bas 23raut!inb oon Se^en.
jßt)bia überlegte, ob fie nidjt ausreden molle,

©s mar aber bodj 311 be if). Sie ging burd) ben

sroifdjen ben beiben glügeln angelegten 3t0fem
garten, mo bie Slüten ber ranfenben 23üfdje

fdjon melften. 3tn einem Stode bufteten rote,
fpätblübenbe 3entifoIien. SBäre S0ti33i ba, batte
bie 23Iume ibre 33ruft fdjmüden müffen. £t)bia
ftieg 3ur Soggia hinauf unb legte fidj auf ben

Diroan, um ungeftört ben ©ebanfen nachhängen

3U fönnen, bie auf fie eiuftürmten.
(^ortfebung folgt.)flnsiebt des Klosters Wettingen nach IKerians topographie oon 1642.
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vas alte Moster Wettingen und seine kunstschghe.
folgenden Zeilen sich geben. Nicht jedem Besucher eben

blüht wie mir die Gunst, daß er vom Zeichenlehrer der
Seminarschule in den Räumen des alten Klosters, das

Schloß Wildegg, die Habsburg, Pestalozzis Neuhof in
Birr, Vindonissa, Königsseiden, Wettingen: ich kann m'r keine
genußvollere Reiseroute denken für einen Eeschichtsfreund und
Naturschwärmer, zumal wenn Ok-
tobergold in den Wäldern, in den
Hecken und in den Baumgärten
hängt und eine gütige, milde
Sonne einem nach frösteliger Mor-
genwanderung den Rücken wärmt.
Das Schönste war der Ausblick
von der Habsburg auf die wälder-
und dörferreiche Landschaft, das
Interessanteste aber unzweifelhaft
der Besuch im alten Zisterzienser-
kloster in Wettingen. Wie dank

ich's dem liebenswürdigen „Zu-
fall", daß er mich hinbegleitete
und mir für den ebenso geschichts-

kundigen wie kunstbegeisterten Füh-
rer sorgte: denn ohne diese ge-
nossene Führung wäre es mir heute
ein saures Müssen, Auskunft zu
geben über das in Wettingen Ee-
schaute. So schwer gedrängt sind
dort die historischen und künstleri-
scheu Merkwürdigkeiten, daß es sich

empfiehlt, mit etwelcher Vorberei-
tung das Kloster zu betreten. AIs
Hinweis auf das Wichtigste und
Sehenswerteste möchten die nach- vie südliche stallte der cvorslüvie.

„Ja, wirklich, ich muß nach Hause," fiel
Mizzi ihr in die Rede.

Lydia begleitete das Mädchen bis ans Tor,
dort, wo einst auch Morner von ihr Abschied

genommen. Sie wußte, daß Mizzis Mutter nicht
wissen durfte, wo ihre Tochter sei, darum ließ
sie, wenn auch ungern, das liebliche Geschöpf

weggehen.

Sie überlegte, was sie dem jungen Paare
zur Hochzeit Schönes schenken könne, als sie

langsam wieder der Villa zuschritt. Mizzi hatte
es ihr angetan mit ihrem frischen, natürlichen
Wesen. Sie sah das Mädchen immer noch vor
sich, schaute in das rosige Gesicht unter dem

großen Hut, blickte in die schönen Kinderaugen,
aus denen so recht die keusche Seele leuchtete.

Sie gönnte Retten das Brautkind von Herzen.

Lydia überlegte, ob sie nicht ausreiten wolle.
Es war aber doch zu heiß. Sie ging durch den

zwischen den beiden Flügeln angelegten Rosen-

garten, wo die Blüten der rankenden Büsche

schon welkten. An einem Stocke dufteten rote,
spätblühende Zentifolien. Wäre Mizzi da, hätte
die Blume ihre Brust schmücken müssen. Lydia
stieg zur Loggia hinauf und legte sich auf den

Diwan, um ungestört den Gedanken nachhängen

zu können, die auf sie einstürmten.
(Fortsetzung folgt.)önsidit des lilvsters Wettingen nach INerisns Loyograpftie von
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